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Subjekte ihres Glaubens?
Zur von Kındern ın der kırc  ıchen astora.

Spätestens seit den /0er ahren (Würzburger Synode) ıst selbstverständlich,
da{fs kirchliche Jugendarbeit N1IC IUr als Dienst der IC der Jugend Vel-
standen werden kann, sondern dafß die Jugendlichen selbst hier Träger und
Subjekte sSeın mMmussen. ilt 1es entsprechend auch schon für Kinder? Unser
utor, Assıstent ıtu für Katechetik und Religionspädagogik der Uni1-
versıtät Graz, geht der rage nach, inwılieweit Kinderpastoral bereits Kinder
als ubjekte ansprechen mufß und fördern kann (Redaktion)

Spielen Kinder kirchlicher Kinderar- sSenNe gestellt werden können, soll
beit tatsächlich eine Rolle? Eine l1erennachgegangen werden.

spielen, ıst etwas Aktives, das mıit
eigener Kreativität und mıiıt Gestal- er kommt die Forderung,
tungsmöglichkeiten hat Eine der als ubjekte nehmen,

spielen, ist Ausdruck der e1ge- ihnen eine eigene en ZUZUSEC-
LiEeNen stehen?

Wird Kindern VO  s seiten der IC Inwiefern ist möglich, Kinderneiıne eigeneenzugestanden? „Subjekthaftigkeit“ auch reli-
Mit anderen orten formuliert: Sind v1ösen Fragen zuzugestehen?
Kinder ubjekte kirchlicher Kinderar-
beit? Was edeute für das (kirchliche)

usammenleben muıt Kindern, diese
DIie rage, die sich weiterer Konse- als ubjekte ernst nehmen?

stellt Wenn Kinder als ubjekte
ıhres AauDens gesehen werden: Was be- Was könnte das Ziel einer rch-
deutet das für die estaltung des Um- lichen Kinderarbei selın, die Kinder
ZaANSHCS mıiıt Kindern 1m kirchlichen als ubjekte ernst nımmt und för-
Kontext? dert?
Und aus der Perspektive der Kinder
Ist den Kindern bewußst, da{fßs ihnen

Kinder als Subjekte?nicht 1Ur VO  a anderen eine ZU
acC wird, sondern da{fs S1Ee selber eiıne

spielen dürfen? Was edeute Über ahrhunderte hatte die ensch-
für Kinder, ubjekte ihres aubens, heit eın Bild VO'  - Kindern, das diese
ubjekte 1m kirchlichen Kontext lediglich als „unfertige Erwachsene“
seiın? Diesen Fragen, die ahnlich auch sah. Kindheit wurde als notwendiges
1mM 1C auf Jugendliche un! rwach- Zwischenstadium auf dem Weg Zum

252 Weirer /Subjekte ihres Glaubens? 

WOLFGANG WEIRER 

Subjekte ihres Glaubens? 
Zur Rolle von Kindern in der kirchlichen Pastoral 

Spätestens seit den 70er Jahren (Würzburger Synode) ist es selbstverständlich, 
daß kirchliche Jugendarbeit nicht nur als Dienst der Kirche an der Jugend ver­
standen werden kann, sondern daß die Jugendlichen selbst hier Träger und 
Subjekte sein müssen. Gilt dies entsprechend auch schon für Kinder? Unser 
Autor, Assistent am Institut für Katechetik und Religionspädagogik der Uni­
versität Graz, geht der Frage nach, inwieweit Kinderpastoral bereits Kinder 
als Subjekte ansprechen muß und fördern kann. (Redaktion) 

Spielen Kinder in kirchlicher Kinderar­
beit tatsächlich eine Rolle? Eine Rolle 
zu spielen, ist etwas Aktives, das mit 
eigener Kreativität und mit Gestal­
tungsmöglichkeiten zu tun hat. Eine 
Rolle zu spielen, ist Ausdruck der eige­
nen Identität. 

Wird Kindern von seiten der Kirche 
eine eigene Identität zugestanden? 

Mit anderen Worten formuliert: Sind 
Kinder Subjekte kirchlicher Kinderar­
beit? 

Die Frage, die sich in weiterer Konse­
quenz stellt: Wenn Kinder als Subjekte 
ihres Glaubens gesehen werden: Was be­
deutet das für die Gestaltung des Um­
ganges mit Kindern im kirchlichen 
Kontext? 

Und aus der Perspektive der Kinder: 
Ist es den Kindern bewußt, daß ihnen 
nicht nur von anderen eine Rolle zuge­
dacht wird, sondern daß sie selber eine 
Rolle spielen dürfen? Was bedeutet es 
für Kinder, Subjekte ihres Glaubens, 
Subjekte im kirchlichen Kontext zu 
sein? Diesen Fragen, die ähnlich auch 
im Blick auf Jugendliche und Erwach-

sene gestellt werden können, soll in 
vier Schritten nachgegangen werden. 

• Woher kommt die Forderung, Kin­
der als Subjekte ernst zu nehmen, 
ihnen eine eigene Identität zuzuge­
stehen? 

• Inwiefern ist es möglich, Kindern 
"Subjekthaftigkeit" - auch in reli­
giösen Fragen - zuzugestehen? 

• Was bedeutet es für das (kirchliche) 
Zusammenleben mit Kindern, diese 
als Subjekte ernst zu nehmen? 

• Was könnte das Ziel einer kirch­
lichen Kinderarbeit sein, die Kinder 
als Subjekte ernst nimmt und för­
dert? 

1. Kinder als Subjekte? 

Über Jahrhunderte hatte die Mensch­
heit ein Bild von Kindern, das diese 
lediglich als "unfertige Erwachsene" 
sah. Kindheit wurde als notwendiges 
Zwischenstadium auf dem Weg zum 
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Erwachsensein eingeordnet, dem aber hundert des Kindes”“ der Marıa Mon-
eıiıne eigene Dignität zukam.! Kinder essor1® eine Reformbewegung Q us-
wurden oft als „leere Gefäße gesehen, gelöst, die eidenschaftlich für die
die erst mıt allem, W as für das rwach- ur und die Rechte VO  - Kindern
sensein notwendig ist, gefüllt werden eintriıtt. Diese ermöglichte auch eiıne
mMUusSsen. anche dieser altungen eUue 1C VO  - Kindheit als eigenstän-
en deutliche Spuren hinterlassen dige ase des Menschseins. „AInsDe-
und wirken auch eute och ach So sondere wurde deutlich, da{s er

Ian sowohl der Pädagogik als VO  > Anfang aktiv der estaltung
auch der Religionspädagogik ach ihrer Entwicklung beteiligt und die-
wW1e VOT auch eine Auffassung VO  . SE iInne selbstgestaltende ubjekte
rziehung gemä derer nahe- sSind “US

ausschließlich VO:  5 den Erwachse- Sowohl der Pädagogik als auch
111e miıt Kenntnissen und Fertigkeiten der Entwicklungspsychologie ist amı
vertraut gemacht werden müuüssen, die eın Perspektivenwechsel konstatieren:
sS1e späater als Erwachsene benötigen, er werden nıcht mehr ausschlie{(s-

sich der „Welt der Grofßen“ ich als TOCduKtTe der rziehung und
rechtzufinden el wird übersehen, der Umwelt gesehen, sondern auch
dafß Kinder bereits viele Kompetenzen als Mitgestalter/innen des Erziehungs-
mitbringen, die fördern gilt. Dar- prozesses.‘ rziehung ist nicht mach-
ber hinaus wird Kindern die Fähig- bar un:! LLIUT bedingt planbar. Bereits
keit, sich selber ompetenzen AdI1LZU- LJ Rousseau elt für „fast unmOg-
eignen, abgesprochen. lich“, da{fs Erziehung „gelingt  M4 7' Erzie-
„Gerade für den Bereich der relig1ösen herische Ma{fßfnahmen greifen bei dem
rziehung War un ıst ZU. Teil och einen SahızZ anders als bei einem
diese Vorstellung INSO tiefer allı- anderen.
kert, als S1e als eın Tradierungsprozefs „Wird eın Kind, weil nicht gehorch-
VO geoffenbarten Wahrheiten aNnSe- te, bestraft, kann 1eSs azu führen, da{fs
sehen wurde un:! wird, denen die künftig aus Einsicht Gehorsam lei-
jeweils eue Generation LIUT hingeführt sStet Eın anderes Kind hingegen, aus
werden kann und denen S1e unter- dem gleichen rund bestraft, kann sich
wlesen werden mufs.” in seıiner Annahme estar fühlen, da{fs

sich se1ine Eltern 1Ur dann €ell-Spätestens se1t Begınn dieses Jahr-
hunderts wurde jedoch UrCc. Päda- den, WE ihnen zuwiıiderhandelt ESs

wird weliterhin trotzen!“®*gog/inn/en WI1e en Key („Das Jahr-

Vgl Arıes, Geschichte der Kıiındheit. München 1975 Arıes vermutet, dafß die Menschen des
Mittelalters Kindheit un! Jugend überhaupt nicht als eigene Lebensperioden wahrgenommen
en uch N1C| als Stadium hin ufs rwachsenwerden sondern Kinder einfach als kleine
Erwachsene betrachteten.

etfe, Mıt Kindern en un! glauben lernen, 1: Concilium 32(1996)2, 177-184, hier: 177
Vgl Key, Das Jahrhundert des Kindes Weinheim u. 19
Vgl ZU Beispiel Montessort1, Die Entdeckung des Kindes Freiburg-Basel-Wien 1969

Junker-Kenny/N. e  e, Das ınd ın der Miıtte, Concilium 32(1996)2, 111—-113, hier: 112: E U ı Vgl uch die Zusammenfassung pädagogischer un! entwicklungspsychologischer Erkennt-
nısse ZUuUr 1C| des Kindes als Subjekt seiner Entwicklung bei Bucher, er als Subjekte, in:
Concilium 32(1996)2, 141—-147
IJ Kousseau, Emile der Von der Erziehung. München 1979, 11
Bucher, a.a.Q., 147
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Erwachsensein eingeordnet, dem aber 
keine eigene Dignität zukam.! Kinder 
wurden oft als "leere Gefäße" gesehen, 
die erst mit allem, was für das Erwach­
sensein notwendig ist, gefüllt werden 
müssen. Manche dieser Haltungen 
haben deutliche Spuren hinterlassen 
und wirken auch heute noch nach. So 
trifft man sowohl in der Pädagogik als 
auch in der Religionspädagogik nach 
wie vor auch eine Auffassung von 
Erziehung an, gemäß der Kinder nahe­
zu ausschließlich von den Erwachse­
nen mit Kenntnissen und Fertigkeiten 
vertraut gemacht werden müssen, die 
sie später als Erwachsene benötigen, 
um sich in der "Welt der Großen" zu­
rechtzufinden. Dabei wird übersehen, 
daß Kinder bereits viele Kompetenzen 
mitbringen, die es zu fördern gilt. Dar­
über hinaus wird Kindern die Fähig­
keit, sich selber Kompetenzen anzu­
eignen, abgesprochen. 
"Gerade für den Bereich der religiösen 
Erziehung war und ist zum Teil noch 
diese Vorstellung umso tiefer veran­
kert, als sie als ein Tradierungsprozeß 
von geoffenbarten Wahrheiten ange­
sehen wurde und wird, zu denen die 
jeweils neue Generation nur hingeführt 
werden kann und in denen sie unter­
wiesen werden muß."2 
Spätestens seit Beginn dieses Jahr­
hunderts wurde jedoch durch Päda­
gog/inn/en wie Ellen Key ("Das Jahr-
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hundert des Kindes"3) oder Maria Mon­
tessori 4 eine Reformbewegung aus­
gelöst, die leidenschaftlich für die 
Würde und die Rechte von Kindern 
eintritt. Diese ermöglichte auch eine 
neue Sicht von Kindheit als eigenstän­
dige Phase des Menschseins. "Insbe­
sondere wurde deutlich, daß Kinder 
von Anfang an aktiv an der Gestaltung 
ihrer Entwicklung beteiligt und in die­
sem Sinne selbstgestaltende Subjekte 
sind."S 
Sowohl in der Pädagogik als auch in 
der Entwicklungspsychologie ist damit 
ein Perspektivenwechsel zu konstatieren: 
Kinder werden nicht mehr ausschließ­
lich als Produkte der Erziehung und 
der Umwelt gesehen, sondern auch 
als Mitgestalter I innen des Erziehungs­
prozesses.6 Erziehung ist nicht mach­
bar und nur bedingt planbar. Bereits 
J. J. Rousseau hielt es für "fast unmög­
lich", daß Erziehung "gelingt"7. Erzie­
herische Maßnahmen greifen bei dem 
einen Kind ganz anders als bei einem 
anderen. 
"Wird ein Kind, weil es nicht gehorch­
te, bestraft, kann dies dazu führen, daß 
es künftig aus Einsicht Gehorsam lei­
stet. Ein anderes Kind hingegen, aus 
dem gleichen Grund bestraft, kann sich 
in seiner Annahme bestärkt fühlen, daß 
sich ihm seine Eltern nur dann zuwen­
den, wenn es ihnen zuwiderhandelt: Es 
wird weiterhin trotzen!" 8 

Vgl. Ph. Aries, Geschichte der Kindheit. München 1975. Arü~s vermutet, daß die Menschen des 
Mittelalters Kindheit und Jugend überhaupt nicht als eigene Lebensperioden wahrgenommen 
haben - auch nicht als Stadium hin aufs Erwachsenwerden -, sondern Kinder einfach als kleine 
Erwachsene betrachteten. 
N. Mette, Mit Kindern leben und glauben lernen, in: Concilium 32(1996)2,177-184, hier: 177. 
Vgl. E. Key, Das Jahrhundert des Kindes. Weinheim u.a. 1992. 
Vgl. zum Beispiel M. Montessori, Die Entdeckung des Kindes. Freiburg-Basel-Wien 1969. 
M. Junker-Kenny/N. Mette, Das Kind in der Mitte, in: Concilium 32(1996)2,111-113, hier: 112. 
Vgl. auch die Zusammenfassung pädagogischer und entwicklungspsychologischer Erkennt­
nisse zur Sicht des Kindes als Subjekt seiner Entwicklung bei A. Bucher, Kinder als Subjekte, in: 
Concilium 32(1996)2, 141-147. 
J.J. Rousseau, Emile oder Von der Erziehung. München 1979, 11. 
Bucher, a.a.O., 142. 



254 Weirer/Subjekte ihres Glaubens?

Kinder sind also entwicklungs- eine modernere Varlante des klassi-
psychologischer 1C durchaus auch schen kirchlichen Bildungskonzeptes,
ubjekte ihrer Entwicklung und krzie- das VO  - der Unveränderlichkeit VO'  -

hung, allerdings nicht ausschliefßlich Glaubensaussagen ausgeht und das
Friedrich Schweitzer welılst ec dar- 1m atechismusunterricht der e_
auf hin, da{s Kinder und Jugendliche, sten Hälfte dieses ahrhunderts (und
ebenso wI1ıe Erwachsene, „immer auch danach) sSe1INe pädagogische onkre-

tiıon erfahren hat.!? „Glaube wird alsObjekt VO  - rziehung und Gesellschaft
sind” „Lernstoff” der Kinderarbeit be-
„Ihr atus als ihrer selbst mächtigen trachtet.
ubjekte ist bedroht und STEe diesem Konzept werden Kinder als
ragı  44 diejenigen betrachtet, die dieses fein
Die religi0onspädagogzische Aufgabe sieht verschnürte „Glaube sorgfältig
Schweitzer darın, Jugendliche (und unter el ihrer ern und Er-
wohl auch er als ubjekte u_ zieher /innen ffnen mussen, und da-
erkennen und S1e gleichzeitig azu mıt geschie. auch schon die eigent-
efähigen und bestärken, ubjekte liche Glaubensaneignung.

werden.! uch hier ware eın Perspektivenwech-
ce] fällig:
Glaube kann nıicht einfach „weıiterge-

Kinder ubjekte ıhres Glaubens? geben  d“ werden. Der Geschenkcharak-
ter des aubens WIFTF: bei einer olchen

Gerade der chliche Umgang mıit nnahme außer acht gelassen. Sinnvoll
Kindern (und wohl nicht LIUT mıt ist eS, möglichst gute Bedingungen
dern, sondern auch mıt Erwachsenen) schaffen, da{fs Glaube entstehen und
ist traditionell nıcht UrC. eın Bild VO  - wachsen kann: „Der Glaube wird nicht
Menschen, die ubjekte ihrer eigenen VO  } Lernprozessen erzeugt; aber
Glaubensgeschichte sind, gepräagt. ereignet sich 1mMm Kontext menschlicher
Seit Jahren ist Aaus der einschlägigen Lern- un! Reifungsprozesse.“
Diskussion ein Begriff nicht mehr WCS- Subjekt-Sein 1im Glauben el Der
zudenken der egriff der ”n  auDens- Glaube mulfs auf die je eigene atıon

konkretisiert und aktualisiert WEeT-weitergabe“. Ziel CAlıchen Handelns
mıit Kindern se1 die „Weitergabe des den, 1111 ebendig se1n. Lebendiger
auDbDens die nächste Generation“”. Glaube ist also nicht eın Gerüst aus
Dieser Begriff legt eiıne Vorstellung fertigen Antworten, sondern ereignet
VO  m „Glaube als eın rÖ6  a VON lau- sich VOTL em fragenden Unter-
benssätzen“ nahe, das uten und wegssein Gemeinschaft
weiterzugeben ist WE auch uch Kinder en die Fähigkeit,

ihren Glauben selber en  1Cadressatengemäßer Orm. Das ware

Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben Einführung die Religionspädagogik des Jugend-
alters. Gütersloh 158

12
Vgl eb:  O

Scharer, Begegnungen Kaum geben. Kommunikatives Lernen als Dienst Gemeinde,
13

ule unı Erwachsenenbildung. Maınz 1995, 60f.
Werbick, laubenlernen u  15 Erfahrung. Grundbegriffe einer Didaktik des Glaubens München

1989,
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Kinder sind also aus entwicklungs­
psychologischer Sicht durchaus auch 
Subjekte ihrer Entwicklung und Erzie­
hung, allerdings nicht ausschließlich. 
Friedrich Schweitzer weist zu Recht dar­
auf hin, daß Kinder und Jugendliche, 
ebenso wie Erwachsene, "immer auch 
Objekt von Erziehung und Gesellschaft 
sind" 9. 

"Ihr Status als ihrer selbst mächtigen 
Subjekte ist bedroht und steht in 
Frage."10 
Die religionspädagogische Aufgabe sieht 
Schweitzer darin, Jugendliche (und 
wohl auch Kinder) als Subjekte anzu­
erkennen und sie gleichzeitig dazu zu 
befähigen und zu bestärken, Subjekte 
zu werden.11 

2. Kinder - Subjekte ihres Glaubens? 

Gerade der kirchliche Umgang mit 
Kindern (und wohl nicht nur mit Kin­
dern, sondern auch mit Erwachsenen) 
ist traditionell nicht durch ein Bild von 
Menschen, die Subjekte ihrer eigenen 
Glaubensgeschichte sind, geprägt. 
Seit Jahren ist aus der einschlägigen 
Diskussion ein Begriff nicht mehr weg­
zudenken: der Begriff der "Glaubens­
weitergabe". Ziel kirchlichen Handelns 
mit Kindern sei die "Weitergabe des 
Glaubens an die nächste Generation". 
Dieser Begriff legt eine Vorstellung 
von "Glaube" als ein "Paket von Glau­
benssätzen" nahe, das zu hüten und 
weiterzugeben ist - wenn auch in 
adressatengemäßer Form. Das wäre 
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eine modernere Variante des klassi­
schen kirchlichen Bildungskonzeptes, 
das von der Unveränderlichkeit von 
Glaubensaussagen ausgeht und das 
im Katechismusunterricht in der er­
sten Hälfte dieses Jahrhunderts (und 
danach) seine pädagogische Konkre­
tion erfahren hat.12 "Glaube" wird als 
"Lernstoff" in der Kinderarbeit be­
trachtet. 
In diesem Konzept werden Kinder als 
diejenigen betrachtet, die dieses fein 
verschnürte Paket "Glaube" sorgfältig 
unter Anleitung ihrer Eltern und Er­
zieher / innen öffnen müssen, und da­
mit geschieht auch schon die eigent­
liche Glaubensaneignung. 
Auch hier wäre ein Perspektivenwech­
sel fällig: 
Glaube kann nicht einfach "weiterge­
geben" werden. Der Geschenkcharak­
ter des Glaubens wird bei einer solchen 
Annahme außer acht gelassen. Sinnvoll 
ist es, möglichst gute Bedingungen zu 
schaffen, daß Glaube entstehen und 
wachsen kann: "Der Glaube wird nicht 
von Lernprozessen erzeugt; aber er 
ereignet sich im Kontext menschlicher 
Lern- und Reifungsprozesse."13 
Subjekt-Sein im Glauben heißt: Der 
Glaube muß auf die je eigene Situation 
hin konkretisiert und aktualisiert wer­
den, um lebendig zu sein. Lebendiger 
Glaube ist also nicht ein Gerüst aus 
fertigen Antworten, sondern ereignet 
sich vor allem im fragenden Unter­
wegssein in Gemeinschaft. 
Auch Kinder haben die Fähigkeit, 
ihren Glauben selber zu entwickeln 

F. Schweitzer, Die Suche nach eigenem Glauben. Einführung in die Religionspädagogik des Jugend­
alters. Gütersloh 21998, 158. 

\0 Ebd. 
11 Vgl.ebd. 
12 Vgl. M. Scharer, Begegnungen Raum geben. Kommunikatives Lernen als Dienst in Gemeinde, 

Schule und Erwachsenenbildung. Mainz 1995, 60f. 
" ,. Werbick, Glaubenlernen aus Erfahrung. Grundbegriffe einer Didaktik des Glaubens. München 

1989,29. 
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und entfalten. Oft aun: der HANZ ken, WI1e Kinder konsequent ihrem
unvermittelte Zugang VO  = ern Subjekt-Sein kirchlicherseits gefordert
theologischen Fragen. Meine 4'/2Jähri- un gefördert werden können.

Tochter philosophierte erst Jüngst Anhanı einıger Stichworte will ich
darüber, wWwI1e denn eigentlich das Welt- Aspekte, die MIr wesentlich erschei-
all entstanden sel „Irgendjeman mußfl CIL, festmachen:
das doch es einmal gemacht en
aber Menschen können das nicht'l/ Kinder und indneı ohne pauschalieren-
Kinder Sind durchaus auch Pro- de Vorurteile wahrnehmen:
phet/inn/en uNnseTes aubpDens Das ist Um Kindern der rchlichen Kinder-
nıcht mißzuverstehen als eın romantı- arbeit gerecht werden un S1e
sches Hochstilisieren VO  5 ern und ihrem Subjekt-Sein fördern, e-
Kindsein. Kinder sind nıcht die „besse- scheint unabdingbar, 6S1e und ihre
Temn rophet inn/en  a  J sondern S1e sSind edürfniss differenziert wahrzuneh-
den Erwachsenen gleichwertig auch INeEe':  - Es braucht also zuallererst einen

Stellen relig1ös bedeutsamer Fragen gSCNAUCN 1C auf die Situation VO!  3
und Suchen nach existentiell rele- Kindern und Kindheit unNnseien heu-
van! Antworten.!* tigen gesellschaftlichen Lebensbedin-
Ein olcher Perspektivenwechsel be- SUNSCH. afür kann einerseıits ein-
deutet damıiıt auch, Abschied neh- schlägige Literatur eine se1n,
Ineln VO:  5 einem odell der „Ein-Weg- andererseits VOIL em der direkte Kon-

takt mıiıt den ern, dennKommunikation“ Fragen religiöser
rziehung un Kommunikation. Die „heutige Kindhei eziehungs-
„Frontalunterricht“” Sinne eiınes weise die „heutigen Kinder“ gibt
Flusses VO  5 Information, rfahrung cht p  er en sehr unter-
und Glaubenswissen VO  z einer/m schiedlichen sozlalen Kontexten, en
Erzieher/in hın den ern wird sehr unterschiedliche Ressourcen ZUTC

abgelöst VO  - eiıner „interaktiven“” Verfügung un gehen sehr unter-
ommunikation. Kinder lernen VO'  5 schiedlich mıiıt den Veränderungen der
Erwachsenen und Erwachsene lernen Gesellschaft um.“ > Die gängige Lıte-

ratur vermittelt teilweise die ewißb-VO: Kindern, indem S1e gemeinsam
die existentiell bedeutsamen Lebens- heıit, WI1SSe ach ihrem Studium,
Fragen bedenken und ihren Glauben Was Kinder brauchen, w1e S1e en
feiern. und WI1e ihnen geht Kinder leben

aber einer STtar. pluralisierten Gesell-
Kinder als ubjekte in der schaft und wachsen daher sehr

kırchlichen ınderarbei unterschiedlichen Lebenssituationen
auf. Wır en 5 mıiıt Kindern tun,

Tatsächlic edeute eiıne spannende die gaNZ unterschiedlichen amı-
lientormen en un die er auchHerausforderung, darüber nachzuden-

14 Vgl Petrik-Schweifer/W. Weirer, Wiıe Kinderpastoral gelingen kann. 5Systematik und Rahmen-
bedingungen für Ichliche Arbeit muıit Kindern; rıeger/B. Sıeberer (Hg.), Zeitgemäße Wege

15
der Kinderpastoral. üunchen 1998, 100-110, hier 103

Kromer/K. NOUY, Vielfalt VO)  - Kindheit heute. „Gewißheiten“ ZU Kinderleben; Krieger/
Sıeberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der inde

uch den Beitrag VO]  - Kromer ın diesem He$astoral. München 1998, 16—45, hier: Vgl dazu
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und zu entfalten. Oft erstaunt der ganz 
unvermittelte Zugang von Kindern zu 
theologischen Fragen. Meine 4 1jzjähri­
ge Tochter philosophierte erst jüngst 
darüber, wie denn eigentlich das Welt­
all entstanden sei: "Irgendjemand muß 
das doch alles einmal gemacht haben -
aber Menschen können das nicht!" 
Kinder sind durchaus - auch - Pro­
phet/inn/en unseres Glaubens. Das ist 
nicht mißzuverstehen als ein romanti­
sches Hochstilisieren von Kindern und 
Kindsein. Kinder sind nicht die "besse­
ren Prophet/inn/en", sondern sie sind 
den Erwachsenen gleichwertig - auch 
im Stellen religiös bedeutsamer Fragen 
und im Suchen nach existentiell rele­
vanten Antworten.14 

Ein solcher Perspektivenwechsel be­
deutet damit auch, Abschied zu neh­
men von einem Modell der "Ein-Weg­
Kommunikation" in Fragen religiöser 
Erziehung und Kommunikation. 
"Frontalunterricht" im Sinne eines 
Flusses von Information, Erfahrung 
und Glaubenswissen von einer/rn 
Erzieher / in hin zu den Kindern wird 
abgelöst von einer "interaktiven" 
Kommunikation. Kinder lernen von 
Erwachsenen und Erwachsene lernen 
von Kindern, indem sie gemeinsam 
die existentiell bedeutsamen Lebens­
Fragen bedenken und ihren Glauben 
feiern. 

3. Kinder als Subjekte in der 
kirchlichen Kinderarbeit 

Tatsächlich bedeutet es eine spannende 
Herausforderung, darüber nachzuden-
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ken, wie Kinder konsequent in ihrem 
Subjekt-Sein kirchlicherseits gefordert 
und gefördert werden können. 
Anhand einiger Stichworte will ich 
Aspekte, die mir wesentlich erschei­
nen, festmachen: 

- Kinder und Kindheit ohne pauschalieren­
de Vorurteile wahrnehmen: 
Um Kindern in der kirchlichen Kinder­
arbeit gerecht zu werden und sie in 
ihrem Subjekt-Sein zu fördern, er­
scheint es unabdingbar, sie und ihre 
Bedürfnisse differenziert wahrzuneh­
men. Es braucht also zuallererst einen 
genauen Blick auf die Situation von 
Kindern und Kindheit in unseren heu­
tigen gesellschaftlichen Lebensbedin­
gungen. Dafür kann einerseits ein­
schlägige Literatur eine Hilfe sein, 
andererseits vor allem der direkte Kon­
takt mit den Kindern, denn: 
Die "heutige Kindheit" beziehungs­
weise die "heutigen Kinder" gibt es 
nicht. "Kinder leben in sehr unter­
schiedlichen sozialen Kontexten, haben 
sehr unterschiedliche Ressourcen zur 
Verfügung und gehen sehr unter­
schiedlich mit den Veränderungen der 
Gesellschaft um." 15 Die gängige Li te­
ratur vermittelt teilweise die Gewiß­
heit, man wisse nach ihrem Studium, 
was Kinder brauchen, wie sie leben 
und wie es ihnen geht. Kinder leben 
aber in einer stark pluralisierten Gesell­
schaft und wachsen daher in sehr 
unterschiedlichen Lebenssituationen 
auf. Wir haben es mit Kindern zu tun, 
die in ganz unterschiedlichen Fami­
lienformen leben und die daher auch 

" Vgl. R. Petrik-Schweifer/W. Weirer, Wie Kinderpastoral gelingen kann. Systematik und Rahmen­
bedingungen für kirchliche Arbeit mit Kindern; in: W. Krieger/B. Sieberer (Hg.), Zeitgemäße Wege 
der Kinderpastoral. München 1998, 100-110, hier: 103f. 

15 I. Kromer/K. Novy, Vielfalt von Kindheit heute. "Gewißheiten" zum Kinderleben; in: W. Krieger/ 
B. Sieberer (Hg.), Zeitgemäße Wege der Kinderpastoral. München 1998, 16-45, hier: 44. - Vgl. dazu 
auch den Beitrag von I. Kromer in diesem Heft. 
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verschiedenste Bezugspersonen en schnell darauf eiıne Antwort geben
Es geht Kinder, die materiell sehr das ıst Ja meın Metier amıt ist
gut gestellt Sınd der die unter der Ar- das espräc dann me1ıistens auch
mutsgrenze eDen; Kinder, die acht schon wieder beendet, da ich mıt me!1l1-

er Antwort oft bereits 1el beant-en Jag ernsehen der über-
aup keinen Fernseheren Sind woOorte, Was überhaupt nicht gefragt
Mädchen und sind Buben.'® Diese WAarT. Eın espräc. ber existentiell
voneinander sehr verschiedenen bedeutsame Fragen scheint 1e] eher
der kommen natürlich auch mıt stark Gang kommen, WEe ich die rage
differierenden ünschen, Vorstellun- zurückgebe: „Was meılnst denn du?//
gCch un! Bedürfnissen Kontakt ZUrFLC aturlıc kommt dann auch einmal
IC Für manche ist 5 wichtig, da{fß der un. dem ich gefragt werde:

der Pfarre einen (kindgemäßen „Und wI1e siehst du das?”“ Dann geht
ottesdienst 1bt. p  ere Kinder ste- allerdings nicht eine „objektiv
hen möglicherweise SaNz woanders richtige” ort, sondern meıine
und brauchen zuallererst notwendig persönliche 1C der Dinge. Meıne
die Erfahrung: Hier xibt einen OUrt, eigene Zugangsweise ist gefragt, und

dem ich sSein kann, WI1e ich bin oft bleibt dann auch manche rage
ohne konkrete Leistungsansprüche. Da en auch das scheint mMI1r für weıtere
gibt Menschen, die mır gegenüber Gespräche durchaus hilfreich.
wohlwollend sind.“ 17 Damuit ist bereits eın weıterer Aspekt

angedeutet:
Fragen zulassen, ohne ereıts fertige

Antworten aDen MUuSSen. Kinder hrauchen authentische Erwach-
„JjJedem ErziehungsprozefSs, der die SPCNE.
Heranwachsenden ihrer Freiheit Kindern das Subjekt-Sein auch Fra-
freisetzen und S1e nicht auf Vorgege- gen des aubens zuzugestehen, darf
benes determinieren will, ohnt eıne nicht bedeuten, S61e €e1 eın las-
1 weitesten Sinne relig1öse Dımension SE  - Kinder brauchen die Erfahrung
inne, insofern unweigerlich Fragen VOIN erwachsenen „Vorbildern lau-
ach dem Sinn des Lebens und der ben  LL die sich selbst die rage gefallen
Welt auIigeworfifen werden. Hier ist lassen, WI1e S1e denn „muıt der Reli-
arum auch der Bereich, bereits gi0N halten l
religiöse Erziehung anzusetzen a  e, „Anders gewende edeute as, da{fs
nämlich indem S1Ee azu verhilft, da{fs zuerst Erwachsene azu gebrac un!
solche Fragen zugelassen werden, efählgt werden mussen, da{s 61e sich
ohne sofort dann schon Antworten mıt sich selbst auseinandersetzen und
finden müssen.“ sich ihrer eigenen Einstellungen und
Ich beobachte mich selbst 1m Umgang altungen vergewissern &er und ZW ar

da{fs 61€e nıcht ‚vOon außen‘ belehrtmıt Kindern auch mıt den eigenen:
Sobald eine rage relig1öser atur auf- werden, sondern da{fs sS1e en ihre
taucht, bin ich versucht, möglichst Fragen un! Zweifel, Angste und oOff-

16 Vgl Petrik-Schweifer/W. Weirer, a.a.Q., 100.
17

€l  €, a.a.OQ., 178.
19 Vgl. eb!
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verschiedenste Bezugspersonen haben. 
Es geht um Kinder, die materiell sehr 
gut gestellt sind oder die unter der Ar­
mutsgrenze leben; um Kinder, die acht 
Stunden am Tag fernsehen oder über­
haupt keinen Fernseher haben - es sind 
Mädchen und es sind Buben.16 Diese 
voneinander sehr verschiedenen Kin­
der kommen natürlich auch mit stark 
differierenden Wünschen, Vorstellun­
gen und Bedürfnissen in Kontakt zur 
Kirche. Für manche ist es wichtig, daß 
es in der Pfarre einen (kindgemäßen) 
Gottesdienst gibt. "Andere Kinder ste­
hen möglicherweise ganz woanders 
und brauchen zuallererst notwendig 
die Erfahrung: Hier gibt es einen Ort, 
an dem ich sein kann, wie ich bin -
ohne konkrete Leistungsansprüche. Da 
gibt es Menschen, die mir gegenüber 
wohlwollend sind."17 

- Fragen zulassen, ohne bereits fertige 
Antworten haben zu müssen: 
"Jedem Erziehungsprozeß, der die 
Heranwachsenden zu ihrer Freiheit 
freisetzen und sie nicht auf Vorgege­
benes determinieren will, wohnt eine 
im weitesten Sinne religiöse Dimension 
inne, insofern unweigerlich Fragen 
nach dem Sinn des Lebens und der 
Welt aufgeworfen werden. Hier ist 
darum auch der Bereich, wo bereits 
religiöse Erziehung anzusetzen hätte, 
nämlich indem sie dazu verhilft, daß 
solche Fragen zugelassen werden, 
ohne sofort dann schon Antworten 
finden zu müssen."IS 
Ich beobachte mich selbst im Umgang 
mit Kindern - auch mit den eigenen: 
Sobald eine Frage religiöser Natur auf­
taucht, bin ich versucht, möglichst 

16 Vgl. R. Petrik-SchweiferlW. Weirer, a.a.O., 100. 
17 Ebd., 102. 
\8 N. Mette, a.a.O., 178. 
19 VgL ebd. 
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schnell darauf eine Antwort zu geben 
(das ist ja mein Metier ... ). Damit ist 
das Gespräch dann meistens auch 
schon wieder beendet, da ich mit mei­
ner Antwort oft bereits so viel beant­
worte, was überhaupt nicht gefragt 
war. Ein Gespräch über existentiell 
bedeutsame Fragen scheint viel eher in 
Gang zu kommen, wenn ich die Frage 
zurückgebe: "Was meinst denn du?" 
Natürlich kommt dann auch einmal 
der Punkt, an dem ich gefragt werde: 
"Und wie siehst du das?" Dann geht 
es allerdings nicht um eine "objektiv 
richtige" Antwort, sondern um meine 
persönliche Sicht der Dinge. Meine 
eigene Zugangsweise ist gefragt, und 
oft bleibt dann auch manche Frage 
offen - auch das scheint mir für weitere 
Gespräche durchaus hilfreich. 
Damit ist bereits ein weiterer Aspekt 
angedeutet: 

- Kinder brauchen authentische Erwach­
sene: 
Kindern das Subjekt-Sein auch in Fra­
gen des Glaubens zuzugestehen, darf 
nicht bedeuten, sie dabei allein zu las­
sen. Kinder brauchen die Erfahrung 
von erwachsenen "Vorbildern im Glau­
ben", die sich selbst die Frage gefallen 
lassen, wie sie es denn "mit der Reli­
gion halten" 19. 
"Anders gewendet bedeutet das, daß 
zuerst Erwachsene dazu gebracht und 
befähigt werden müssen, daß sie sich 
mit sich selbst auseinandersetzen und 
sich ihrer eigenen Einstellungen und 
Haltungen vergewissern ... , und zwar 
so, daß sie nicht ,von außen' belehrt 
werden, sondern daß sie offen ihre 
Fragen und Zweifel, Ängste und Hoff-
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etc untereinander austauschen Manchmal werden die Erwachsenen,
können. 1C: WdÄS eligi0n, WAdSs Glaube die Kinder auf diesem Weg begleiten,
ist, ıst das Thema, sondern WIE S1E In der tworten auf die Fragen der Kinder
eigenen Biographie erlebt worden sSind geben können, eın andermal werden
und werden. “ ® die Kinder se1ın, die UrC| originelle

Gedankengänge weiterhelfen können.
Kindgemäße Sprache und kindgerechte Und C wird ebenso vorkommen, da{fßs

Ausdrucksmöglichkeiten:” eıne Antwort gefunden werden kann.
uch das 1st eiıne wesentliche rtfah-Kirchliche Sprache ist einer ns1ider-

sprache geworden, die für viele Men- des aubens, die Kinder dqU-
schen einer kommunikativen Barrıere machen sollen.
gleicht. ezug auf den kirchlichen Wir brauchen eine ngs VOT den

Zweifeln der Kinder en NurUmgang mıt ern verschärft sich
dieses Problem. Denn (D ist cht 1Ur ernstgenommene Zweifel können
eine kırchliche Sprache, mıt der die einen konstruktiven Beitrag auf dem
der oft nichts anfangen können, C  S  S ıst gemeinsamen Weg eisten. Wer
zugleic. eine Erwachsenen-Sprache, VO  a dern ihre Zweifel ausreden will, der
der sS1e vieles nıcht verstehen. So kann versagt ihnen einen wesentlichen
eın nicht begreifen, Warum Jesus Aspekt ihres aubDens
untier „meinem ach n_ Wenn Kindern zugestanden wird, Sub-
bricht“; denn hört jeden Sonntag Je. ihres auDens se1in, gehört
der IC „Herr ich bin nicht würdig, azu auch, daf{fs S1e ihren Glauben
da{s du eingehst unter melınem Dach“” ihrer Sprache, ihren 5Symbolen und
Eın Großteil der liturgischen Sprache KNıten ZU Ausdruck bringen können.
ıst für Kinder schwer bis überhaupt Da INas Erwachsenen manches ungsge-
nicht mitvollziehbar, darüber hinaus ohnt erscheinen. Möglicherweise
en auch viele Formeln, mıit denen kann aber gerade die Sprache der
WITr tradiıtione unNnseren Glauben ZUr. Kinder auch für viele rwachsene
Sprache bringen, mıt dem Denken VO  - einem ugang werden.
ern nichts
ESs ist wohl eın Spezifikum des Redens Kinder IM Gottesdienst: *
ber den Glauben, da{s WI1r oft LLIUr Wıe bereits ben erwähnt, darf sich die
stammeln können, weil die Worte Perspektive kirchlichen Handelns mit
ehlen. LDieses Stammeln darf den Kın- ern nicht auf das Einbeziehen
dern egenüber jedoch cht herunter- den Gottesdienst eschränken, da die
gespielt werden, indem getan wiırd, Kinder SaNZ unterschiedliche Voraus-
als wülsten WIFr auf alle Fragen auch setzungen und edürfniss en.
schon die adäquaten Antworten. Ge- Dennoch ist das Thema „Gottesdienst
rade die Erfahrung, da{f WIFr gemein- mıiıt ern  44 etwas WI1Ie eın Dauer-
Sa mıt ihnen auf der ucC sind, kann brenner, un:! das ecCc
Kindern einNne wertvolle auf dem Das IL Vatikanische ONZ1 spricht VO:  -

Weg der Glaubensentfaltung senn der Liturgle als „dem Gipfel, der Quel-

zU Ebd (Hervorhebungen
Vgl Petrik-Schweifer/W. Weırer a.a.O., 108f.
Vgl eb  Q
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nungen etc. untereinander austauschen 
können. Nicht was Religion, was Glaube 
ist, ist das Thema, sondern wie sie - in der 
eigenen Biographie - erlebt worden sind 
und werden." 20 

- Kindgemäße Sprache und kindgerechte 
Ausdrucksmöglichkeiten: 21 

Kirchliche Sprache ist zu einer Insider­
sprache geworden, die für viele Men­
schen einer kommunikativen Barriere 
gleicht. In Bezug auf den kirchlichen 
Umgang mit Kindern verschärft sich 
dieses Problem. Denn es ist nicht nur 
eine kirchliche Sprache, mit der die Kin­
der oft nichts anfangen können, es ist 
zugleich eine Erwachsenen-Sprache, von 
der sie vieles nicht verstehen. So kann 
ein Kind nicht begreifen, warum Jesus 
unter "meinem Dach zusammen­
bricht"; denn es hört jeden Sonntag in 
der Kirche: "Herr ich bin nicht würdig, 
daß du eingehst unter meinem Dach". 
Ein Großteil der liturgischen Sprache 
ist für Kinder schwer bis überhaupt 
nicht mitvollziehbar, darüber hinaus 
haben auch viele Formeln, mit denen 
wir traditionell unseren Glauben zur 
Sprache bringen, mit dem Denken von 
Kindern nichts zu tun. 
Es ist wohl ein Spezifikum des Redens 
über den Glauben, daß wir oft nur 
stammeln können, weil uns die Worte 
fehlen. Dieses Stammeln darf den Kin­
dern gegenüber jedoch nicht herunter­
gespielt werden, indem so getan wird, 
als wüßten wir auf alle Fragen auch 
schon die adäquaten Antworten. Ge­
rade die Erfahrung, daß wir gemein­
sam mit ihnen auf der Suche sind, kann 
Kindern eine wertvolle Hilfe auf dem 
Weg der Glaubensentfaltung sein. 

20 Ebd. (Hervorhebungen W. W.). 
21 Vgl. R. Petrik-Schweifer/W. Weirer a.a.O., lOBf. 
22 Vgl. ebd. 
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Manchmal werden die Erwachsenen, 
die Kinder auf diesem Weg begleiten, 
Antworten auf die Fragen der Kinder 
geben können, ein andermal werden es 
die Kinder sein, die durch originelle 
Gedankengänge weiterhelfen können. 
Und es wird ebenso vorkommen, daß 
keine Antwort gefunden werden kann. 
Auch das ist eine wesentliche Erfah­
rung des Glaubens, die Kinder genau­
so machen sollen. 
Wir brauchen keine Angst vor den 
Zweifeln der Kinder zu haben. Nur 
ernstgenommene Zweifel können 
einen konstruktiven Beitrag auf dem 
gemeinsamen Weg leisten. Wer Kin­
dern ihre Zweifel ausreden will, der 
versagt ihnen einen wesentlichen 
Aspekt ihres Glaubens. 
Wenn Kindern zugestanden wird, Sub­
jekte ihres Glaubens zu sein, so gehört 
dazu auch, daß sie ihren Glauben in 
ihrer Sprache, in ihren Symbolen und 
Riten zum Ausdruck bringen können. 
Da mag Erwachsenen manches unge­
wohnt erscheinen. Möglicherweise 
kann aber gerade die Sprache der 
Kinder auch für viele Erwachsene zu 
einem neuen Zugang werden. 

- Kinder im Gottesdienst: 22 

Wie bereits oben erwähnt, darf sich die 
Perspektive kirchlichen Handelns mit 
Kindern nicht auf das Einbeziehen in 
den Gott~sdienst beschränken, da die 
Kinder ganz unterschiedliche Voraus­
setzungen und Bedürfnisse haben. 
Dennoch ist das Thema "Gottesdienst 
mit Kindern" so etwas wie ein Dauer­
brenner, und das zu Recht. 
Das 11. Vatikanische Konzil spricht von 
der Liturgie als "dem Gipfel, der Quel-
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le und dem ittelp  4423 ıstlichen als olcher darauf Rücksicht, da{fs die
er €e1 Sind. ınen olchen Got-und gemeindlichen Lebens Wenn

der als eigenständige ubjekte und Teil tesdienst könnten Kinder als wertvoll
lebendiger Pfarrgemeinden ernstge- für en und als törderlich für das

werden, mu{fßs er die- Wachstum ihres aubens erleben.?**
sSPeIN ‚usammenhang unaufhörlich die
rage gestellt werden: Welchen Stellen-
wertenKinder 1mM Gottesdiens der 1ele kırchlicher Kinderarbei
Pfarrgemeinde? en sS1e sich an
NOINMEN und dazugehörig? Können Auf diesem Hintergrund muüfßte auch
diese Kinder den Gottesdiens als die Zielperspektive kirchlichen Han-

delns un ens mıt Kindern NEeuue. und Mittelpunkt ihres ens
erfahren? reflektiert werden.
Die Realıität zeligt, daf{s sich vielmehr oft Es kann nicht erstrangiges Ziel der
die rage tellt, ob die Feler des Gottes- Arbeit mıiıt Kindern un:! des Bemühens
dienstes überhaupt irgendetwas mıiıt Kinder se1n, aCAhAWuC für uNseTe
der Lebensrealitä VO  - Kindern (und IC rekrutieren unter dem Mot-
nicht LLUT Von Kindern!) hat. „Kinder sind die Zukunft der Kır-
Diese Anfrage ist ernstzunehmen, will che  u Die orge die Zukunft der
INnan die Vorgabe der Liturgiekonsti- IC ist ZWaTr egrüßenswert, doch
10N des IL Vatikanums 11L1UT ansatz- bei dieser Zielperspektive geht nicht
welse verwirklichen. vorrang1g Kinder und ihr achs-

vielen Pfarren ist 65 gutgemeınter tum 1 Glauben, nıicht das rmÖög-
Brauch, Kinder der orm die lichen VO  3 religlöser Erfahrung.
sonntägliche Gottesdienstfeier eINZU- Es kann auch nicht das vorrangıge Ziel
beziehen, da{fß einzelne Kinder eın Lied CNlıcher Arbeit mıiıt Kindern se1n,
vorsingen, eın Gedicht aufsagen, Für- leere rchenbänke aufzufüllen. Wenn
en vorlesen, eine vorher instudier- Kinder allerdings den Gottesdienst als
te GSzene vorführen die ihnen VO  3 Ort erleben, dem S1e als ubjekte
Erwachsenen vorgegeben und vorfOr- ihres aubens ernstgenommen WEeT-
muliert werden. den und sich auch ihrer Weilse artı-
ber Es geht nicht 11UTr darum, da{fs kulieren können, werden die rchen-

bänke nıicht leer bleibenKinder zeigen urien, W as S1e können.
Wenn das ubjekt-Sein VO  - Kindern immt ILal Kinder als ubjekte ihres
Glauben radikal emstgenommen wird, auDens adikal ernst, muß 65
dann müßten die Kinder im Gottes- primäres 1e1 chlichen Lebens mıt
dienst auch selber mıiıt ihren eigenen Kindern se1n, ihnen den Raum ZUT Ver-
Gedanken und Ausdrucksformen ugung tellen, der ihren Entwick-
Wort kommen, dann waren Kinder lungsbedürfnissen Rechnung trägt”
nicht LLUT einer SANZ bestimmten und dem sS1e ihre konkreten Fähig-
Situation gefordert, etwas VO:  3 rwach- keiten entfalten können. Es mufs ferner
senen Vorgegebenes präsentieren, Ziel se1n, da{flß für diese Kinder Men-
sondern dann nımmt der Gottesdienst schen x1bt, die S1e „Ansprechpart-

23 Vgl Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concilium”, Art.
24 Zur aC| vgl uch den Beitrag VO)]  » Jeggie-Merz diesem Heft.

Vgl ette, a.a.0.,
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le und dem Mittelpunkt"23 christlichen 
und gemeindlichen Lebens. Wenn Kin­
der als eigenständige Subjekte und Teil 
lebendiger Pfarrgemeinden ernstge­
nommen werden, muß daher in die­
sem Zusammenhang unaufhörlich die 
Frage gestellt werden: Welchen Stellen­
wert haben Kinder im Gottesdienst der 
Pfarrgemeinde? Fühlen sie sich ange­
nommen und dazugehörig? Können 
diese Kinder den Gottesdienst als 
Quelle und Mittelpunkt ihres Lebens 
erfahren? 
Die Realität zeigt, daß sich vielmehr oft 
die Frage stellt, ob die Feier des Gottes­
dienstes überhaupt irgendetwas mit 
der Lebensrealität von Kindern (und 
nicht nur von Kindern!) zu tun hat. 
Diese Anfrage ist ernstzunehmen, will 
man die Vorgabe der Liturgiekonsti­
tution des 11. Vatikanums nur ansatz­
weise verwirklichen. 
In vielen Pfarren ist es gutgemeinter 
Brauch, Kinder in der Form in die 
sonntägliche Gottesdienstfeier einzu­
beziehen, daß einzelne Kinder ein Lied 
vorsingen, ein Gedicht aufsagen, Für­
bitten vorlesen, eine vorher einstudier­
te Szene vorführen ... , die ihnen von 
Erwachsenen vorgegeben und vorfor­
muliert werden. 
Aber: Es geht nicht nur darum, daß 
Kinder zeigen dürfen, was sie können. 
Wenn das Subjekt-Sein von Kindern im 
Glauben radikal ernstgenommen wird, 
dann müßten die Kinder im Gottes­
dienst auch selber mit ihren eigenen 
Gedanken und Ausdrucksformen zu 
Wort kommen, dann wären Kinder 
nicht nur in einer ganz bestimmten 
Situation gefordert, etwas von Erwach­
senen Vorgegebenes zu präsentieren, 
sondern dann nimmt der Gottesdienst 
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als solcher darauf Rücksicht, daß die 
Kinder dabei sind. Einen solchen Got­
tesdienst könnten Kinder als wertvoll 
für ihr Leben und als förderlich für das 
Wachstum ihres Glaubens erleben.24 

4. Ziele kirchlicher Kinderarbeit 

Auf diesem Hintergrund müßte auch 
die Zielperspektive kirchlichen Han­
delns und Lebens mit Kindern neu 
reflektiert werden. 
Es kann nicht erstrangiges Ziel der 
Arbeit mit Kindern und des Bemühens 
um Kinder sein, Nachwuchs für unsere 
Kirche zu rekrutieren unter dem Mot­
to: "Kinder sind die Zukunft der Kir­
che". Die Sorge um die Zukunft der 
Kirche ist zwar begrüßenswert, doch 
bei dieser Zielperspektive geht es nicht 
vorrangig um Kinder und ihr Wachs­
tum im Glauben, nicht um das Ermög­
lichen von religiöser Erfahrung. 
Es kann auch nicht das vorrangige Ziel 
kirchlicher Arbeit mit Kindern sein, 
leere Kirchenbänke aufzufüllen. Wenn 
Kinder allerdings den Gottesdienst als 
Ort erleben, an dem sie als Subjekte 
ihres Glaubens ernstgenommen wer­
den und sich auch in ihrer Weise arti­
kulieren können, werden die Kirchen­
bänke nicht leer bleiben. 
Nimmt man Kinder als Subjekte ihres 
Glaubens radikal ernst, so muß es 
primäres Ziel kirchlichen Lebens mit 
Kindern sein, ihnen den Raum zur Ver­
fügung zu stellen, der ihren Entwick­
lungsbedfufnissen Rechnung trägt 25 

und in dem sie ihre konkreten Fähig­
keiten entfalten können. Es muß ferner 
Ziel sein, daß es für diese Kinder Men­
schen gibt, die für sie "Ansprechpart-

23 Vgl. Liturgiekonstitution "Sacrosanctum Concilium", Art. 10. 
24 Zur Sache vgl. auch den Beitrag von B. Jeggle-Merz in diesem Heft. 
25 Vgl. N. Mette, a.a.O., 179. 
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ner/innen“ für ihre Fragen und rleb- der kirchlichen Kinderarbei hat nam-
nısse sSeın können. ich nıcht 1Ur muıt der „Zukunft der
Kirche müßte sich schlufßfßendlic Ver- rche  44 tun, sondern existentiell muıt
stehen als „Lobby”“ für Kinder den ihrer Gegenwart, denn: Er tellte ein
Bereichen ihres Lebens, denen ınd In ıhre€, ahm In SeINE Arme
der Subjekt-Sein (noch) nıicht Ver- und ıhnen: Wer ein olches ind
wirklichen können. meinetwillen aufnimmt, der nımmt

mich auf; WEr aber mich ufnımmt, der
Die rage ach dem Stellenwert der nımmt NIC nNur mich auf, sondern den,
Kinder der IC (und nicht 11UT der miıch gesandt hat“ (Mk 9,

Zur religionspädagogischen ezeption und edeutung des „Kinderevangeliums” vgl Schweit-
Z a.a.Q., 405ff. Vgl Zum Aufsatz neben der bereits zıt1erten lteratur auch:

Bettelheim, kın Leben für die Kinder. rziehung uUunNnserier eit. Stuttgart Preuss-Lausitz,
Die Kinder des Jahrhunderts. Zur Pädagogik der Vielfalt Jahr 2000 Weinheim-Basel 1993;
H.-G. Rollf/P. Zıiımmermann, Kindheit 1m Wandel Ekine Einführung die Sozialisation 1m Kindes-
alter. 'reinheim-Basel

Weirer /Subjekte ihres Glaubens? 

ner/innen" für ihre Fragen und Erleb­
nisse sein können. 
Kirche müßte sich schlußendlich ver­
stehen als "Lobby" für Kinder in den 
Bereichen ihres Lebens, in denen Kin­
der ihr Subjekt-Sein (noch) nicht ver­
wirklichen können. 

Die Frage nach dem Stellenwert der 
Kinder in der Kirche (und nicht nur in 

259 

der kirchlichen Kinderarbeit) hat näm­
lich nicht nur mit der "Zukunft der 
Kirche" zu tun, sondern existentiell mit 
ihrer Gegenwart, denn: " ... Er stellte ein 
Kind in ihre Mitte, nahm es in seine Arme 
und sagte zu ihnen: Wer ein solches Kind 
um meinetwillen aufnimmt, der nimmt 
mich auf; wer aber mich aufnimmt, der 
nimmt nicht nur mich auf, sondern den, 
der mich gesandt hat". (Mk 9, 36j)26 

26 Zur religionspädagogischen Rezeption und Bedeutung des "Kinderevangeliurns" vgl. F. Schweit­
zer, a.a.O., 405ff. Vgl. zum gesamten Aufsatz neben der gesamten bereits zitierten Literatur auch: 
B. Bettelheim, Ein Leben für die Kinder. Erziehung in unserer Zeit. Stuttgart 91990; U. Preuss-Lausitz, 
Die Kinder des Jahrhunderts. Zur Pädagogik der Vielfalt im Jahr 2000. Weinheim-Basel 1993; 
H.-G. Rollf/P. Zimmermann, Kindheit im Wandel. Eine Einführung in die Sozialisation im Kindes­
alter. Weinheim-Basel'1997. 


